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egionale, leckere Tomaten gesucht

er Konsument muss wieder  
inen Bezug zum Produkt  
ekommen, und der Geschmack 
ollte verbessert werden. Ergeb-
isse einer Studie an der Uni 
öttingen zu den Unterschieden 
wischen Anbauern und Nicht- 
nbauern von Tomaten. Von 
ristin Jürkenbeck und  
r. Stephan Meyerding
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ie Auswahl in 
der Obst- und 
Gemüseabtei-

ung reicht von kleinen 
ocktailtomaten bis hin 

u bunten alten Sorten. 
mmerhin zählen Toma-
en zu den beliebtesten 
emüsesorten der 
eutschen. Sie werden 

ftmals auch im eigenen Garten 
der auf der Terrasse kultiviert, sogar 
eim Urban Gardening. 
Aus diesem Grund ist es interessant, 

en Eigenanbauer von Tomaten genauer 
u beleuchten und diesen mit dem 
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Nicht-Anbauer zu vergleichen. Dies ge-
schah in einer Studie an der Uni Göttin-
gen. Die Ergebnisse der Studie zeigen, 
dass Männer und Frauen Tomaten glei-
chermaßen anbauen. Bezogen auf die 
Altersverteilung in Deutschland bevor-
zugen den Anbau Personen ab 40 Jah-
ren. Zudem sind 54 Prozent der Anbau-

er verheiratet. Ebenfalls 
scheint es eine Tendenz zu geben, dass 
mit steigendem Bildungsgrad die Wahr-
scheinlichkeit wächst, Tomaten selbst 
anzubauen. Im Schnitt besitzt jeder Kul-
tivateur fünf Pflanzen.

Wo werden Tomaten gekauft?
Auffällig ist, dass Tomaten-Anbauer To-
maten häufiger im Bio-Supermarkt/ 
Bio-Laden, auf dem Wochenmarkt oder 
im Hofladen kaufen. Nicht-Anbauer 
kaufen dagegen häufiger im Discounter 
und im Supermarkt ein. 

Zudem ergab die Anbauer-Analyse, 
dass Frauen bevorzugt im Bio-Super-
markt und auf dem Wochenmarkt, 
Männer dagegen im Verbrauchermarkt 
Tomaten einkaufen. 

Tomaten-Anbauer kaufen tendenziell 
eher saisonal bedingt. Am häufigsten 
(67 Prozent) werden Cherry- und Cock-
tailtomaten gekauft. Diese Sorten wer-
den dementsprechend wenig im Eigen-
anbau angepflanzt. Alte Sorten und 
Fleischtomaten werden hingegen wenig 
gekauft, jedoch zu über 60 Prozent selbst 
gezogen. Dies zeigt, dass die Anbauer nur 
Tomaten kaufen, wenn diese zusätzlich 
benötigt werden. 

 Bei der Tomatenlagerung zeigt sich, 
dass Nicht-Anbauer zu 51 Prozent ihre 
Tomaten im Kühlschrank lagern, Anbau-
er nur zu 28,2 Prozent. Dies könnte darauf 
zurückzuführen sein, dass Tomaten-An-
bauer über ein besseres Wissen bei Toma-
ten verfügen als Nicht-Anbauer.

Wie häufig werden sie gegessen?
53 Prozent der Personen, die Tomaten 
selbst anbauen, essen Tomaten dreimal 
pro Woche und häufiger. Dies zeigt ei-
nen sehr intensiven Konsum. 

Bei den Nicht-Anbauern dagegen ver-
zehren lediglich 37 Prozent dreimal pro 
Woche und häufiger Tomaten. 

Bezogen auf das Geschlecht fällt auf: 
Frauen essen dreimal pro Woche Toma-
ten und damit häufiger als Männer.

Wie werden Tomaten angebaut?
Tomaten werden sowohl im Topf als 
auch im Beet angebaut. Hierbei ist keine 
nennenswerte Präferenz ersichtlich. 
Jungpflanzen werden zu 65 Prozent dem 
Kauf von Saatgut bevorzugt. Am häu-
figsten kaufen Anbauer ihr Saatgut im 
Bio-Supermarkt sowie im Gartenmarkt/
Baumarkt. Befragt man die Anbauer, 
wie zufrieden sie mit ihrem Anbau sind, 
zeigen sich 59 Prozent sehr zufrieden 
mit ihrem Erfolg im Umgang mit Pflan-
zen-Krankheiten. 

 58 Prozent der Anbauer äußerten sich 
sehr zufrieden mit dem Geschmack und 

Ertrag ihrer Tomaten. Die 
Frauen unter den Anbauern 
waren im Durchschnitt zufrie-

dener als die Männer 
unter ihnen.

Was ist wichtig?
Bei der Kaufentscheidung 

spielen verschiedene Attri-
bute der Tomate eine wichti-
ge Rolle. Diese Attribute las-

sen sich in intrinsische und ex-
trinsische unterscheiden. 
Als intrinsische Attribute wer-

den etwa die innere Festigkeit oder das 
Aroma bezeichnet. Extrinsische Attribute 
sind die Farbe oder der Preis. 

In unserer Studie haben wir die Attri-
bute Farbe, Größe, innere Festigkeit, Ge-
schmack, Aroma, Konsistenz, Regionali-
tät, Label und Preis beleuchtet. Hierbei 
hat sich herausgestellt, dass Tomaten-An-
bauer andere Attribute zu schätzen wissen 
als Nicht-Anbauer. 

Bei der Betrachtung der Top 3-Werte 
der jeweiligen Kategorien ist zu erkennen, 
dass Anbauer Wert auf Regionalität, Kon-
sistenz und Preis legen. Nicht-Anbauer 
dagegen weisen diesen Attributen teilwei-
se eine andere Wichtigkeit zu. Regionali-
tät, Konsistenz und Geschmack sind ih-
nen am wichtigsten.

Spannend ist, dass 43,7 Prozent der An-
bauer bereit sind, mehr Geld für eine re-
gionale, nachhaltige Tomate auszuge-
ben. Nicht-Anbauer dagegen nur zu 30,5 
Prozent. In diesem Ergebnis lässt sich 
ein Potenzial für die Vermarktung regio-
naler, nachhaltiger Tomaten erkennen.

Ebenfalls geben 36 Prozent der Toma-
ten-Anbauer an, dass sie bei dem Kauf 
von Tomaten auf eine klimafreundliche 
Erzeugung achten. Nicht-Anbauer dage-
gen achten nur zu 23,5 Prozent darauf.

Ein weiteres spannendes Ergebnis 
war, dass Anbauer zu 54,6 Prozent und 
Nicht-Anbauer zu 53,1 Prozent der Mei-
nung sind, dass kleine Tomaten am bes-
ten schmecken. Insgesamt sind 57 Pro-
zent beider Gruppen mit dem Ge-
schmack der Tomate im Allgemeinen 
zufrieden. 

Hier zeigt sich, dass in der Verbesse-
rung des Geschmacks ein Marktpotenzi-
al für Unternehmen steckt. Ebenfalls ga-
ben rund 50 Prozent beider Gruppen an, 
dass sie bevorzugt Tomaten am Wickel 
(am grünen Stiel) kaufen (siehe Abbil-
dung 2).

Fazit: nachhaltig und regional
Zusammenfassend lässt sich feststellen, 
dass der Konsument über die richtige La-
gerung der Tomate mittels Kommunikati-
onsmaßnahmen aufgeklärt werden muss, 
damit er das richtige Geschmackserlebnis 
wahrnimmt und dieses nicht durch Fehl-
verhalten verschlechtert. 

Unternehmen, die Tomaten anbauen, 
sollten sich zudem bei der Sortenauswahl 
an den Wünschen des Kunden orientie-
ren. In diesem Fall kaufen Konsumenten 
am häufigsten Cherry- und Cocktailto-
maten. Saatgutunternehmen und Jung-
flanzenzüchtern wird empfohlen die 
orten im Handel anzubieten, die der pri-
ate Anbauer bevorzugt. 
In der Studie der Uni Göttingen waren 

ies Fleischtomaten sowie alte Tomaten-
orten. Also genau die zwei Sorten, die 
aut den Ergebnissen am wenigsten von 
rivaten Anbauern gekauft wurden. 
Des Weiteren zeigen die Ergebnisse, 

ass Regionalität bei beiden Gruppen ei-
e wichtige Rolle spielt. In der Regiona-

ität steckt also noch Potenzial. 
Unternehmen könnten ihre Produkti-

n durch eine klimafreundlichere Ener-
iegewinnung nachhaltiger gestalten. 
er als Unternehmen das auch kommu-
iziert, kann einen höheren Preis erzielen. 
ie Bereitschaft besteht, für nachhaltige, 

egionale Tomaten einen höheren Preis zu 
ezahlen. Zudem sollten Züchter sich ver-
ehrt auf den Geschmack konzentrieren, 

a 43 Prozent der Verbraucher im Allge-
einen unzufrieden mit dem Tomatenge-

chmack sind. 
Durch einen verbesserten Geschmack 

er Tomaten könnten neue Kunden ge-
onnen und die Häufigkeit des Konsums 
nd die Zufriedenheit bei den Kunden ge-
teigert werden. Nur zufriedene Kunden 
erden ihre Tomaten, ihr Saatgut oder ih-

e Jungpflanzen in Zukunft wieder kau-
en. ■
„Den Trend zu kleinen,  
aromatischen Tomaten  
können wir bestätigen.  
Bewusste Verbraucher 

chätzen regionale Produk-
te – eine Riesenchance  

für Endverkaufsbetriebe.“
Raimund Schnecking, Züchter Volmary
„Neben Form, Festigkeit 
und Farbe setzen wir  
insbesondere auf den  

Geschmack bei der  
ntwicklung neuer Sorten. 
Das haben wir bereits vor 

25 Jahren erkannt.“
Peter Schaich, Züchter Enza Zaden 
bbildung 1: Einkaufsstättenwahl von Konsumenten.
bbildung 2: Allgemeine Einstellungen gegenüber Tomaten (* = statistisch signifikant bei 
inem Wert von p<0,05). Grafiken: Kristin Jürkenbeck
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